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Datober 1921. 


20. Jahrgang 


und Neues 


ien. Die Erfolge der en Entwicklung eines jeden 
n. Landes beruhen hauptſächlich auf der Minorität der Ge⸗ 
bildeten, die das Land enthält. Eine Verſtimmung der 


rg gebildeten Minorität ruft eine chroniſche Krankheit hervor, 
. deren Diagnoſe ſchwer iſt und deren Heilung langwierig. 
e Und deshalb lege ick 
em 11nd my Hort der oe Klaſſen in F 0 7895 


| Frganiſation g's Gemeinde 
ie! 5 „ Ipr aber ſeid der Leib Chriſti“ 1. Kor. 12,27, 
tes Unſer Volk hat in und nach dem Krieg an ein Zauber⸗ 


wort geglaubt, mit dem es alle äußeren und inneren Schäden 


er heilen zu können hoffte. Dieſes Zaubermittel heißt: Orga⸗ 
” niſation, Zuſammenſchluß der Einzelnen. 
| An der Zeit vor dem Krieg war eine weitgehende Ver⸗ 
einzelung und Zerſplitterung entſtanden; „ein jeglicher 
0. ah auf ſeinen Weg“, das galt für Einzelperſönlichkeiten, 
1 Geſchlechter, Berufe, Parteien und Organiſationen und 
Volker. 5 im Titanenkampf der Mächte und Gewalten 
Einzelne als machtlos; die Entwicklung ging 
Aber mit ihm unterlagen Freiheit und 
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5 abhängigen Maſſen kann eine akute Krankheit hervorrufen, 
für die wir Heilungsmittel haben; eine Verſtimmung der 


3 das Hauptgewicht auf die Erziehung 


wo 0 ed yo 8 ahi l Nele und unzählig e Werte einer feinen 
d tiefen oy Innerlichkeit. Haben wir die tiefe Unzufrieden⸗ 
eit der Menſchen mit dem Zug zum Unperſönlichen, zur 
taterialiſierung nicht oft genug geſpürt, im dumpfen Grollen 
er Maſſen, in manchem verzweifelten Schrei eines Men⸗ 
er an ſeiner Zeit litt, in den Worten der Weiſen unſerer 
So kam die Ge genwirkung; mit der Sehnſucht, über 
ſein 5 55 | ne NO La PWT ver- 


7 . . w 296-4 ; : \ FR 
4 4 {Es IS i 1 
Oe 1 8 be — 7 : 
Fi 1 8 a Ne 1 . 
* 5 q 3 x A 
* 4 CEN * 3 70 8 * 
: "TOP. Hs 8 
* 8 8 * r = S 
% 1 Ne * * Iva 
5 4 '% 828 5 
4 x * A 4 
; - "Ws | in er 
+ g » \ " ww 
wo, 0 
i $4 8 26 = z Wh I a. 
* 7 7 g 0 . a 
# : 
* , by, 
5 * 
7 1 E 4 * , 
x Fog 


Orcanifationdgedanke blieb und wurde weiter ge 
Wer und was iſt heute nicht organiſiert! Iſts ein Wunder, 
wenn auch die Kreiſe, die in der Kirche nicht alles beim 


Alten laſſen wollen, zumeiſt auf einem Zuſammenſchluß, 


auf eine Neuorganiſation des Kirchenvolkes hoffen? 

Ich denke nicht gering von dem Wert der Organiſation; 
ſie iſt nicht nur ein Zeichen des Willens ſich durchzuſetzen, 
ſondern ebenſo der Ausdruck einer echten Sehnſucht, über 
ſich hinauszukommen nach wirklicher Gemeinſchaft. Aber 
es gibt noch etwas viel Höheres, das nicht nur Sehnſucht 
nach innerem Verbundenſein iſt, ſondern tatſächlich Über⸗ 


windung der Vereinzelung und wirkliche Gemeinſchaft; 


es iſt die Chriſtusgemeinde. Die Organiſation iſt eine An⸗ 
ſammlung vieler Einzelperſönlichkeiten zu einer Maſſe, 
die Chriſtusge meinde iſt ein wirkliches inneres Verbunden⸗ 


ſein; die Organiſation hat als eigentliche Triebfeder den 


Willen zur Macht, die Gemeinde kennt nur einen Trieb: 


Liebe, im ſtrengſten Sinn amour desinteresse, Aller Zu⸗ 


ſammenſchluß organiſatoriſcher Art geſchieht, wenn nicht 
aus perſönlicher Selbſtſucht, ſo doch aus Berufs⸗, Standes⸗ 
oder Klaſſenegoismus. Der Gemeinde liegt alles das fern; 
ſie will wenigſtens grundſätzlich nur ſelbſtlos ſein. Die Or⸗ 
ganiſation iſt nur eine Intereſſengemeinſchaft derer mit 


gleichem Intereſſe, in gleicher Lage, in gleichen Schwierig⸗ 
keiten; die Gemeinde iſt eine Verbindung ganz verſchie⸗ 


denartiger zu innerer Gemeinſchaft. Die Gemeinde des 
Chriſtus iſt keine Organiſation, ſondern ein Organismus. 
Sie iſt nichts künſtlich zuſammengeſetztes, ſondern etwas 


nach Gottes Geſetz von ſelbſt wachſendes. 


„Ihr aber ſeid der Leib Chriſti“, ſchreibt der große 
Apoſtel an eine Gemeinde der erſten Zeit. Verſchieden⸗ 
artig an Geſtalt, Stellung und Tätigkeit ſind die einzelnen 
Glieder am Leib; was hat Herz und Arm, oder Kopf und 
Fuß gemeinſam! 


In einer 


Ver erſchiedenartigkeit und Mannigfaltigkeit außen und innen 
We me zu Recht. Arm und Reich, ver⸗ 


ap Fs 


Aber ſo verſchieden fie find, durch ſie 
alle schlagt das gleiche Blut, rinnt das gleiche Leben, ſie 
h | gehoren zur gleichen Gemeinſchaft des Leibes. 
ille Zeit, wo man die Kirche nur neu organiſieren will, muß 
ſatione Ka mit aller Schärfe betont werden: wir wollen keine Orga⸗ 
gei 5 niſation ſchaffen, ſondern eine Gemeinde werden. Die 
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die Menſchheit rite die Chriſtusgemeinde iſt und wirkt 


ſozial verſöhnend. 
Nur Gegenwartsgrößen ſind dem heutigen Menſchen 
Wirklichkeiten. 


gangenheitstatſachen oder geſchichtlichen Größen, ſondern 


durch eine Gemeinde, die die Verwirklichung Chriſti iſt 
wie der Leib die Verwirklichung einer Gottesſeele iſt. Gottes 
Wege führen nicht zurück, ſondern nach vorn. Wir erſehnen 


uns nicht im Chriſtentum der Einzelſeele zurück, wir be⸗ 
ruhigen uns auch nicht mit kirchlicher Organiſation und 


religiöſem Zuſammenſchluß, ſondern wir hoffen auf ein 
neues, drittes: auf ein Chriſtentum der Gemeinde / die wie 


FO wieder der Leib des ewigen e iſt. | 
E Karl Sa Fa 


- Wittend erg "ws Nom 


N elke Brie an Herrn Profeſſor D, Grijar, . in Inns- 


| bruck. 
1 Sehr WOES Herr Profeſſor ! © Sie veröffentlichen 
5 Wie wieder Lutherſchriften. Als Einleitung zu Ihren 
Luther⸗Studien behandeln Sie auf 89 Seiten „Luther 
zu Worms und die jüngſten drei Jahrhundert⸗ 
feſte der Reformation“. Sie haben ſich über die Re⸗ 
| formationsfeiern von 1921 500 Zeitungsausſchnitte aus 
ganz Deutſchland kommen laſſen und geben auf Grund 
derſelben in Ihrer Weiſe für die katholiſche Welt einen 
Überblick über den Verlauf der Veranſtaltungen. Wenn 
Sie glauben, damit auf Ihre Geſinnungs⸗ und Glaubens⸗ 
genoſſen Eindruck zu machen, ſo mögen Sie Recht haben, 
auf evangeliſche Leſer machen Sie keinen. Die Mühe, die 
Sie auf Ihre Arbeit verwendet haben, in allen Ehren, aber 
eine Leiſtung iſt das nicht. Aus Zeitungen einen ſolchen 
Bericht zuſammenzuſtellen, das kann ſchließlich jeder, der 
über Tinte und Feder verfügt und die nötige Muße zu einer 
derartigen Arbeit hat; und Sie haben den Zeitungen ja 
nur entnommen, was Ihnen behagt. 

Ihren Bericht habe ich mit Aufmerkſamkeit geleſen. 
Sie baden die Liebenswürdigkeit gehabt, mich mit zu nennen. 


Schon das könnte mir Anlaß geben, mich zu Ihrer Schrift | 


zu äußern. Aber Ihr Buch iſt ein typiſches Beiſpiel, wie 

römiſch⸗katholiſche Theologen die evangeliſche Kirche und 

unſern Luther beurteilen, und das gibt mir Recht und Pflicht, 

zu Jagen, wie wir Wangeliſchenm Ihre edge ein⸗ 
ſchä gen. 


In Ihrer Schrift handelt es ſich um ein Zweifaches, 1 


um die Perſönlichkeit Luthers und um die Refor⸗ 
mationsfeiern dieſes Jahres. 


Wie Sie über den „Konfeſſionsſtifter von { Wittenberg 
: denken, das wiſſen wir aus 


Ihrem großen Werke. 
Neues haben Sie in Ihrer Schrift nicht beigebracht. 
5 glaube, Sie können Luther nicht würdigen. 


euer Lutherſe ſte von | Veoteſtnten | | 


Die Chriſtuswirklichkeit erleben die Men- | 
den heute nicht in erſter Linie durch eine Kunde von Ver⸗ 


Etwas 

Ich 
Sie verſtehen 
5 Kein römiſch⸗katholiſcher Theologe kann ihn reſt⸗ 
„ los verſichen.. Daß evangeliſche Forſcher den Erſcheinungen 
„„ miſchen Welt volles Verſtändnis entgegenbringen, 
2 das ft. 3 und die e . ets wie Ef 
dee 3 | wiſſen nakürlich, daß Leute, die ſolches*) und ä 


ab Katholiken die Akten ee Er i 155 bleibt der 
große, überragende Gottesmann, zu dem alle in Ehrerbic⸗ 
tung emporſchauen. 
ſchränkte Rechtfertigungen ſind verſchollen; ſolch ein Mann 
gehört nicht einer Partei an, ſondern dem deutſchen Volt: 

und der Chriſtenheit.“ Wiſſen Sie, wer das geſagt hat 
Ein Mann, der der romiſchen Kirche wahrlich gerecht ge- 
worden iſt. Das Buch, in dem das ſteht, finden Sie in Ihrer 
eigenen Bücherei. Mit den „beſchränkten Rechtfertigungen 
hat die evangeliſche Wiſſenſchaft längſt aufgeräumt; den 
Habgeſchmackten Vorwürfen“ müßte nun endlich die katho⸗ 
liſche Wiſſenſchaft ein Ende machen. Wir bitten recht herzlich 
um Ihre Mithilfe 

Was Ihre Beurteilung der Feiern betrifft, ſo iſt ſie 
recht einſeitig und philiſterhaft. Unſere Reformation 
feiern ſind alle ſehr würdig verlaufen, und wir haben ſic 


8 5 ja nicht bloß als Verſammlungen, ſondern weſentlich in 


Rahmen unſerer Gottesdienſte abgehalten. 
Gottesdienſten erwähnen Sie nichts. Sie können davon 
nichts wiſſen. Waren Sie ſchon einmal in einem evange⸗ 
liſchen Gottesdienſt? Die Kraft unſerer Kirche liegt in 


Von dieſen 


unſeren Gottesdienſten, wo Gottes Wort Sonntag fü: 


Sonntag lauter und rein verkündigt wird und die Sakra-⸗ 
mente nach der Einſetzung Jeſu Chriſti verwaltet werden 

Bei den Feſtverſammlungen beanſtanden Sie, daf 
dabei Redner verſchiedener Färbung geſprochen haben, 
Loofs und Conrad, Berger, Veit, Scheel, Everling, Walther 
und wie ſie alle heißen. Sie brauchen ſich nicht darüber 
zu wundern, wir haben wirklich Männer verſchiedener Rich⸗ 


tung, und die einen machen Ihnen ſo viele Schmerzen wie 


die andern. Sie vermiſſen die Uniformität, aber wir freuen 
uns der Mannigfaltigkeit; und alles Leben iſt mannigfaltig, 
aber der große Gleichmacher, das iſt der Tod. 

Sie tadeln die Art, wie unſre Feſtredner in der Mehr: 
heit von Luther geſprochen haben, und nennen das einen 
unſtatthaften „ſuperlativiſchen“ Ton. Wenn ſie aber we⸗ 
niger ſuperlativiſch redeten und ſelbſt, wie es evangeliſche 
Wahrhaftigkeit mit ſich bringt, mit der Kritik Luthers und 
unſerer kirchlichen Verhältniſſe nicht zurückhielten, ſagen 
Sie: „Aha, jetzt kommen die Eingeſtändniſſe“. Wie man 
es Ihnen hätte recht machen ſollen, iſt unerfindlich. 

Sie gefallen ſich darin, gewiſſe Traditionen über Luther 


| als ungeſchichtlich feſtzulegen, und jubeln förmlich, wenn 


Sie wieder eine „Lutherfabel“ entdeckt haben. Wir geben 
alles preis, was nicht geſchichtlich iſt, und proteſtantiſche 
Forſcher haben ja auf dem Gebiete der Legenden⸗Zerſtörung 
am eifrigſten gearbeitet, aber wir möchten nun freilich wün⸗ 
ſchen, daß man auf römiſcher Seite denſelben Eifer auf 

- Ausmerzung von Legenden in der ' Geſchichte der eigenen 
Kirche verwendete. Evangeliſche Traditionen bekämpfen 
und römiſche Traditionen für eee holten, geht 
wirklich nicht an. 


Mit Behagen führen Sie e cu ſozialifti chen 
und kommuniſtiſchen Zeitungen gegen Luther an, wie z. B. 


den Satz „Unter den großen Männern iſt Luther der letzte, 


dem wir irgend eine Verehrung ſchuldig wären“ und ſtellen 
das als „Selbſtzeichnung“ des Proteſtantismus hin. Sie 
nliches ſchrei⸗ | 
ben, als Vertreter unfrer Kirche nicht Wbeſprachen wer⸗ 


0 Oo Die oben an geführten Worte ftammen. aus we 


„Freiheit“ deren Schriftleiter vermutlich ſchon von Cebu t 1 


Proteſtantismus und dem Katholizismus gleich ſte en werden. 
verdient aber —_— gehoben zu werden, ROSE pane ſich Herr 
mann SEN x Fe hu 8 18 . 


„Abgeſchmackte Vorwürfe und be⸗ i 
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Die wartburg f 21 187 


den tönnen und der römiſchen Kirche noch ganz andere 


Jie Feinde aller Religion ſind. Wir ſtellen feſt, daß Sie 
mit den Waffen, die Sie gegen uns gebrauchen, nicht eben 
wähleriſch geweſen ſind. 
ich h nicht ein einziges anerkennendes Wort für unſre Kirche, 
ſie iſt voll von lauter Unfreundlichkeiten. „Vertrauen beider 
Konfeſſionen zu einander iſt die Vorbedingung der na⸗ 
tionalen Wiedergeburt“, ſagte kürzlich ein katholiſcher Redner 


tholiken ſoll es nicht liegen.“ Von ſolcher Geſinnung finde 
ic in Ihrem Buche keine Spur. 


haltenen Grolls über das Gelingen unſerer Reformations⸗ 
feiern. Mit Dankbarkeit Hegen Gott, aber in voller Er⸗ 
kenntnis der Unvollkomm enheit alles Irdiſchen, in herz⸗ 
cher Freude an dem, was wir durch Gottes Gnade an 
unſerer Kirche haben, aber durchaus nicht blind gegen ihre 
Schäden, ſo haben wir in Deutſchland den Tag von Worms 
gefeiert und uns gefreut, daß ſich der Proteſtantismus 
nit der Loſung „Schrift und Gewiſſen!“ zuſammenfand. 
Aber das gefällt Ihnen nicht. Eifrig ſuchen Sie mit der 
Lupe nach belaſtendem Material. Das Ergebnis iſt gleich 
Null. Und das macht Ihnen Schmerzen. 

Zwei Bemerkungen kann ich ſchließlich nicht unter⸗ 
drücken. Als Luther einmal gegen Ende ſeines Lebens eine 


geführt war, daß er vom Teufel geholt worden ſei, da ärgerte 
er ſich wohl einen Augenblick über dieſe niedrige Kampfes⸗ 
veiſe. Aber er gab dieſe Schrift mit gutem Humor ſelbſt 
in Druck und ſchrieb eine Vorrede dazu, in der es heißt: 
„Sonſt tut mirs ſanft auf der rechten Knieſcheibe und in 
der linken Ferſe, daß mir der Teufel und ſeine Schuppen 
ſo herzlich feind ſmd.© 


veſchaftigt, ich glaube, er würde einen Empfindungen 
in ähnlicher Weiſe Ausdruck geben. 

Ihre ganze Schrift läuft darauf hinaus, immer wieder 
zu predigen: Die Lage der evangeliſchen Kirche iſt troſtlos, 
die Zerſetzung des Proteſtantismus iſt unaufhaltſam, kommt, 
ihr Wahrheitsſucher, ſchließt euch an „an die katholiſche 
er Weltkirche, die von Chriſtus hinterlaſſene, von Gott be⸗ 
n ſtellte Hüterin des Glaubens und Vermittlerin des von 
n ihm erſchloſſenen Heils!“ Die evangeliſche Kirche, ſo ſagen 
© WM Sie, „ſteht außerhalb des Fundaments, das die Hände des 


9 Herrn gelegt haben.“ Was Sie hier ausſprechen, ſind Le- 
„enden, echt katholiſche Legenden, und Legenden ſind nach 
f W 3bhrer- Ggenten: Überzeugung ja dazu da, daß ſie zerſtört 


| werden. En 
an den Proteſtanlismus verloren haben, hat jetzt die rö⸗ 
| miſche Legende gründlich zerſtört. Er hat nachgewieſen, 


eine M iſchung völlig gegenſätzlicher Elemente iſt. Es ſind 


nismus, Hellenismus und Evangelium.“ Wenn das Evan⸗ 
gelium die vier andern überwunden haben wird, dann 


dittent rg: 8 e 3 allmählich kommen! 


Dinge ins Angeſicht ſchleudern als uns Evangeliſchen, da 


In Ihrer ganzen Schrift finde 


zu evangeliſchen Hörern und fügte hinzu: „An uns Ka⸗ 


Summa: Ihre Schrift iſt ein Ergentnis. ſchlecht ver- | 
temberheft 1921) entnehmen. 


römiſche Schmähſchrift in die Hand bekam, in welcher aus⸗ 


weiter trotz aller ſtaatlichen Hemmungen. 
Wenn Luther ſehen könnte, wie 
ſich die römiſche Welt prints ſo eifrig wie noch nie mit ihm 


er Ihrer beſten Gelehrten, den Sie kürzlich | 


| daß der Katholizismus kein einheitliches Gebilde, ſondern 


ihter fünf. Er nennt ſie „Paganismus, Judaismus, Roma⸗ 


reiben J. ſuiten keine Schriften mehr gegen Luther und 
ie Re formation, dann herrſcht Friede zwiſchen Rom und hin 
konnten. 
ef an Sie ein one eine ſtrenge und echte Religioſität, der zum Teil nicht einmal 
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Deutſche Yanern im Yanat 


Vorbemerkung. 


nächſt der evangeliſchen Deutſchen im Banat beſchäftigt. 
Mehrfache Erfahrung hat uns gezeigt, daß Aber dieſen wich⸗ 
tigen Zweig des Deutſchtums im Oſten große Unkenntnis 
herrſcht. Wir drucken deshalb hier einige Abſchnitte aus 


einer höchſt leſenswerten Abhandlung „Deutſches aus Süd⸗ 


ſlawien“ von Karl Hermann ab, die wir mit Erlaubnis der 


Schriftleitung der vortrefflichen Zeitſchrift „Deutſche Ar⸗ 
beit“, Deutſch⸗öſterreichiſche und ſudetendeutſche Monats⸗ 


ſchrift“, hsg. von Dr. Hermann Ullmann (Auguſt und Sep⸗ 
| Unſer ſonſtiger Grundſatz, 
nur Eigenaufſätze zu bringen, wird durch dieſe Ausnahme 
nicht berührt. Die Schriftleitung der Wartburg. 

Das Leben dieſer Bauern gehört in erſter Linie der 


Arbeit. Ein ungeheuerer Fleiß und, als deſſen Sporn, 


ein gewaltiger Bodenhunger ſind die wichtigſten Züge in 
ihrem Bilde. Dabei iſt die Bewirtſchaftung der oft drei, 


vier Stunden weit abliegenden und zerſtreuten Felder 


umſtändlich und zeitraubend. Aber der Schwabe kauft 
Land von Serben und Kroaten, wo er es bekommt. Das 
Wichtigſte iſt ihm: ſoviel zuſammenzubekommen, daß er 
jedes ſeiner möglichſt zahlreichen Kinder (zwölf bis acht⸗ 
zehn iſt keine ſeltene Zahl) mit Land ausſtatten kann. Oft 
hat er mit zehn Joch angefangen und gibt nach einem langen 
Leben achtzig, hundert Joch an ſeine Kinder ab. Langſam, 


zäh, ohne Rederei und unbewußt wird hier eine nationale 


und Kulturarbeit geleiſtet, der nicht viele mit Schwung 
verkündete Vereins⸗ und politiſche „Taten“ im Binnen⸗ 
deutſchtum ſich vergleichen können. Und dieſe Arbeit geht 
Die „Agrar⸗ 
reform“ des ſüdſlawiſchen Staates nimmt dem Bauern, 
was über 100 Joch iſt, dem Großgrundbeſitzer, was über 
600 Joch iſt. Das ſo „gewonnene“ Land bekommen die 
„Dobrovolei“, die ſerbiſchen Legionäre. Sie verpachten es 
den Bauern wieder. Der ſät und bearbeitet das Feld, — 
wenn die Ernte reif iſt, beſchlagnahmt ſie der Staat. Hilft 
alles nichts. Die wirtſchaftliche Tüchtigkeit, die zähe Kraft 
der deutſchen Koloniſtenbevölkerung ſetzt ſich überall durch. 
Die Koloniſation geht weiter. Man muß neben einer deut⸗ 


ſchen eine ſerbiſche Siedlung geſehen haben, um den un⸗ 


geheueren Unterſchied zwiſchen der deutſchen Leiſtung 


und der ihrer Umgebung zu erkennen. An wenigen Stellen 


des Auslandsdeutſchtums, vom Oſten abgeſehen, dürfte 
Würde und Wert deutſcher Kultur ſo ſtark hervortreten 
wie hier. : 


Freilich einer ſo geſchloſſenen, innerlichen und geſunden 
Kultur, wie ſie im Binnendeutſchtum längſt in dieſer Un⸗ 


abhängigkeit, ſo unabgelenkt, nicht mehr häufig ſein dürfte. 
Daß dieſe Bauern beinahe 200 Jahre in einer ihnen meiſt 
fremden, unterlegenen, gleichgültigen Umwelt gelebt haben, 

ganz auf ſich geſtellt, erfolgreich und wirtſchaftlich unab⸗ 
hängig, politiſch zwar eingeengt, aber nie in ihren Lebens⸗ 


grundlagen, von ihrem bäuerlichen Boden aus bedrängt, 
hat ſie vor der ziviliſatoriſchen Zerſtörung alter Kultur⸗ 
werte bewahrt, die in der Heimat ſich nicht oder kaum halten 


Zunächſt bindet und hält alle dieſe Menſchen 
die Kirche genügt, wenigſtens was die Evangeliſchen an⸗ 


langt, welche vielmehr noch neben der Kirche in der ſoge⸗ 


nannten Gemeinſchaftsbewegung Ausdruck und Befriedigung 


. 1 Die . und n Männer Fee Gemeinden 


Wir haben uns in jüngſter Zeit 
öfter mit den kirchlichen Verhältniſſen der Deutſchen, zu⸗ 
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a - . und eine ſehr gute Praxis haben könnten. 
handenen kroatiſchen und ſerbiſchen Gemeindeärzte ſind 
8 vielfach unzulänglich. Die wirtſchaftliche Lage iſt durchwegs 
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Die Wartburg. 


ff 2 EX 


ſind mit dem religiöſen Leben enger verknüpft und wahrhaft 
patriarchaliſche Geſtalten finden ſich überall, die in ihrer 


milden Altersweisheit noch immer die Jungeren mitleiten, 


lebendig und friſch, aus der Geſchloſſenheit eines reichen 
Lebens heraus, und daher anders als die aus unſerem binnen⸗ 


deutſchen Leben nur zu bekannten Würdegreiſe, deren 


zahlreiche Ehrenpräſidien auf einer konventionellen Lüge 
beruhen. Neben der religiöſen Kultur und in engſter Ver⸗ 
bindung mit ihr hat ſich im ganzen noch ein gewiſſer ſicherer 
und ausgeglichener Stil der Lebensführung und Umgangs⸗ 
formen erhalten, der im Binnendeutſchtum, wo er etwa 


noch unter Bauern lebendig iſt, doch meiſt geſtört iſt durch 


den leichten Verkehr mit den Städten. Die Städte, in die 
der Schwabe kommt, bedeuten ihm nichts und haben keinen 
| Einfluß auf ihn. Man muß geſehen haben, mit welcher 
ſelbſtverſtändlichen Überlegenheit dieſe Bauern durch Bel⸗ 
grad gehen, den Sitz der Behörden, die ihnen ſoviel ſchaden 


oder nützen können, um zu begreifen, daß dieſe ſtädtiſche 


Ziviliſation ſie nicht ablenken kann. Es iſt etwas wie Adel 
und Zucht in ihnen, reiner ausgeprägt als dort, wo die 
Städte die bäuerliche Abgeſchloſſenheit ſtören. Ihre Frauen 
und Mädchen ſind derb, aber oft von einer inneren Anmut 
und Friſche der Gebärde, die eben nur aus einer ſtarken 
einheitlichen Sitte, aus geſchlechterlanger Erziehung er⸗ 
wächſt. Übrigens hält man ſich von Blutsmiſchungen ſtreng 
fern, Heiraten mit den Slawen geſchehen bei den Bauern 
ſo gut wie nie; man heiratet kaum aus dem Dorf weg, am 
liebſten in der Verwandtſchaft, wohl meiſt aus wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen. Ehen zwiſchen Geſchwiſterkindern ſind 
nicht ſelten. Die Einheitlichkeit auch im Außeren und rein 
Körperlichen iſt deshalb groß: die Männer breit mit runden 

Geſichtern, die Frauen blond, breithüftig und ſtarkknochig. 
Der Geſundheitszuſtand iſt bei den Deutſchen unverhält⸗ 
nismäßig beſſer als bei den Serben. In einer gemiſchten 
Gemeinde, die 2400 Seelen zählt, davon 600 Deutſche, 
kamen auf 46 Todesfälle 2 Deutſche, 6 Slowaken, 38 Serben. 
Genaue Kenner wollen allerdings Schädigungen be⸗ 
obachten infolge der Verwandtenehen und des leider auch 
ſchon den Kindern gewährten reichlichen Weingenuſſes. 
Im ganzen aber hat man es durchaus mit ſtattlichen, von 


Geſundheit ſtrotzenden Menſchen zu tun, die meiſt ein hohes | 


Alter erreichen. Dem großen Kinderreichtum ſteht eine 
ziemlich hohe Kinderſterblichkeit entgegen. An guten Arzten 


beſteht großer Mangel, namentlich fehlt es an deutſchen 


Arzten, die das Vertrauen der Bauern im hohen Maße 
Die meiſt vor⸗ 


ausgezeichnet. Die Lebensmittelpreiſe ſind in Jugoſlawien 


bheioch, vielfach auch die Arbeitslöhne. Das Einkommen eines 
=: Schweinehüters wurde mir, wenn man die Naturalliefe⸗ 
tungen in Geld bewertet, in der Höhe von 100.000 bis 150.000 
Kronen vorgerechnet. Der Bauer arbeitet meiſt mit wenig 
Geeſinde, oft allein mit ſeinen Angehörigen. Der gute Boden, 

2 DIE: füdliche Sonne macht ſeine Arbeit überall einträglich. 
n Dorf von etwa 5000 Einwohnern führt jährlich un⸗ 

= We: {gh | Waggon Weizen aus. 


e haben r viel ae? die Wirtſchaft. 
ft. b baut jeder für den eigenen 


Kar = 55 toffs n | bau um jemals darüber 


Dabei verbraucht man 
Man ißt und 


1 


in Bosnien und in Altſerbien. 


— 


in faſt jedem größeren Orte, kleine Aftiengeſelſcafte; 
und Gemeindekaſſen. Aber ſie arbeiten ohne Zuſammen⸗ 
hang, wenige von ihnen reichen über den engſten örtlichen 
Bereich hinaus und haben für ihre Einlagen bankmäßige 
Verwertung. Das Genoſſenſchaftsweſen iſt ſehr ungleich⸗ 
mäßig entwickelt, einen ausreichenden Überblick jetzt darüber 
zu erlangen, iſt ſchon deshalb ſehr ſchwer, weil kaum je⸗ 
mand alle Kolonien in Jugoſlawien überblickt. Die ver⸗ 
ſchiedenen Gebiete gehörten ja bis zum Zuſammenbruch 
verſchiedenen Staaten an, hatten verſchiedene Mittelpunkte 


und verſchiedenes Recht und auch heute noch leben die Deut⸗ 


ſchen Jugoſlawiens in fünf verſchiedenen Rechtsgebieten 
in Slowenien, in der ehemals ungariſchen Wojwodina, 
| Die Art des ſchwäbiſchen 
Koloniſten iſt, wie manche namentlich ältere Führer be⸗ 
haupten, nicht dem genoſſenſchaftlichen Arbeiten zugeneigt, 


ſondern ganz aufs individualiſtiſche Wirtſchaften eingeſtellt. 


Es handelt ſich aber doch wohl nur um eine Frage der Er⸗ 
ziehung und der Organiſation: dort, wo Genoſſenſchaften 
beſtehen und gut geführt werden, gedeihen ſie. Man muß 
auch bedenken, daß der beſte Erzieher zum genoſſenſchaft⸗ 
lichen Handeln, die Not, nie ſtark in jenen Gegenden ge⸗ 
wirkt hat. Auch der Antrieb zur Verbeſſerung der alten 
Methode war deshalb nicht allzu ſtark. Landwirtſchaftliche 
Vereine haben dennoch überall für einen geſunden Fort⸗ 
ſchritt geſorgt, die Aufnahmefähigkeit für durchgreifende 
Organiſationsarbeit iſt groß. Das Gebiet wäre auch in 
dieſer Hinſicht lohnendes Neuland. Neuland iſt das Gebiet 
auch, was die nationale Erziehung angeht. Ein Neuland 
ganz beſonderer Art. Hier drängen ſich jene Schatten im 
Geſamtbild heran, die an allgemeine deutſche Fehler erinnern. 

Zunächſt muß freilich wieder einmal feſtgeſtellt werden: 
das Mutterland hat in all den 150 Jahren ſo gut wie nichts 
für die Koloniſten getan, um die geiſtige Verbindung mit 
ihnen aufrecht zu erhalten, ihnen Lehrer, Bücher, Zei⸗ 
tungen, geiſtige Führung zu ſchaffen. Sie waren jahr⸗ 
zehntelang buchſtäblich vergeſſen, ein gelegentlicher Gegen⸗ 
ſtand liebhaberiſcher Beſchäftigung für Privatgelehr 
Sonderkenner. Aber der Durchſchnittsdeutſche wußte kaum 
von ihrem Daſein, geſchweige von ihren Bedürfniſſen. | 

So iſt es denn nicht ganz unverſtändlich, wenn dieſe 
einfachen in ihrem Lebenskreiſe eingeſchloſſenen Menſchen 
nicht mehr wußten, daß ſie eine Mundart einer Kultur⸗ 
ſprache von höchſtem Rang ſprachen, wenn ſie vielmehr 
die Anſchauung aufkommen ließen, ſoweit ſie im Bereich 
des magyariſchen Einfluſſes lebten, die Herrenſprache ſei 


magyariſch, jedenfalls nicht deutſch. Und als das ſchlaue 
Andraſſy'ſche Sprachengeſetz ihnen die Wahl ließ, ihre Schulen | 


ſelbſt zu bezahlen oder unentgeltlichen magyariſchen Schulen 
Eingang zu gewähren, da lag für die meiſten kein Konflikt 
und keine beſondere Schwierigkeit vor. Deutſch lernte und 
ſprach der Junge zu Hauſe, wollte er etwas anderes werden 
als Bauer (was ohnehin eine keineswegs hochgeachtete 


Ausnahme war), ſo mußte er ohnehin magyariſch lernen. 


Und ſo entſtand jene ſehr merkwürdige Art von Deutſchen, g 
die ſich als Deutſche der Sprache nach noch immer fühlten, 


zum mindeſten als Freunde der deutſchen Kultur, die aber 
heute noch bereit ſind, Leben und Exiſtenz für u. 


N En- | 


zugeben. Hier kann man einmal 


Deutſche geneigt iſt, Volks⸗ und Sanne hörig gkei leit 
5 verwechſeln, vielmehr die erſte der zweiten g ma opfe 
Eins greift ins andere: weil man in Deutſchland nicht wuß 
oder 2 55 . e daß es Deu : iſehe gibt, die nicht rei 
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Die Wartdurg. 


-ungari ihe. Staatsbürger deutscher Nation der vom Staate 
planmäßig und energiſch verbreiteten Suggeſtion nach, als 


ſei ein Ungar und Magyar dasſelbe und als bedeutete Zu⸗ 


gehörigkeit zum ungariſchen Staate gleichzeitig Zugehörig⸗ 
keit zur magyariſchen (immer „ungariſch“ genannten) Nation. 
Hier haben die Magyaren tatſächlich durch ungemein ge⸗ 
ſchickte und nachdrückliche Propagierung ihrer „Staatsnation“, 
auch durch kluge Zugeſtändniſſe an bevorzugte deutſche 
Gruppen, wie die in hohem Maße autonomen Siebenbürger 
Sachſen, das erreicht, was die Tschechen für ihre neuerfundene 
„ tſchechoſlowakiſche Nation“ ohne Glück anſtreben: eine 
langſame und faſt unmerkliche Entnationaliſierung der 
Intelligenz, namentlich durch die Mittelſchule. 

Gegen dieſen Zuſtand lehnten ſich nur verhältnismäßig 
wenige auf, die vom ungariſchen Staat ſehr ſcharf verfolgt 
wurden. Mit der Eingliederung der bisher Rarke Nat Ges 
biete in den ſüdſlawiſchen Staat ward jene ſtarke Autorität 
zerſtört, die den deutſchen Koloniſten bis dahin in Bann 
hielt. Weitaus nicht in dem Maße zerſtört, wie man glauben 
ſollte. Deutſche haben ſich für die magyariſche Sache von 
den Serben beſtrafen und monatelang einſperren laſſen. 
Bekanntlich bringt der Deutſche für eine ihm fremde Sache 
eine Treue auf, die er kaum ſich ſelbſt und ſeinem Volke 
widmet. Geradezu tragiſche Konflikte ergeben ſich gelegent⸗ 
lich, Familien werden auseinandergeriſſen, das Fühlen 
vieler iſt gänzlich verwirrt. Die meiſten aber finden, richtig 
geführt, ohne Hemmungen doch zum ſchlichten nationalen 
Selbſtbewußtſein zurück. Nur darf man ihnen das Ma⸗ 

gyarentum nicht beſchimpfen, dem ſie oft die ganze Bildung 
ihrer Jugend zu verdanken haben. „Mögen ſie unſeren 
Vätern im Grabe den Vorwurf machen, daß ſie nicht für 
deutſche Mittelſchulen geſorgt und am falſchen Ende ge⸗ 
ſpart haben r: W nicht uns, die wir nun einmal magya⸗ 

t ſind. Wir wollen gute Deutſche ſein, — aber 
man de An uns ungeſchoren laſſen und uns Zeit 
0 15 % So ſagte mir ein alter Pfarrer aus der Batſchka, 
5 x Je Jeg gens 3 und e e für ſeine Bauern wirkt. 


| te berſtand menen Ser 1 8 80 eee ein 5 


1 emmnis und es ergibt ſich unwillkürlich. der widerſinnige 


tand, daß dieſe Bewegung zwar nicht offiziell, aber 
in einzelnen Auswirkungen ihre Front nicht nur gegen 
die ententiſtiſche Richtung der ſüdſlawiſchen Kultur⸗ und 
deen richtet ſſoweit eine ſolche gemacht wird), 
rn auch gegen Deutſche, die als Magyaronen vorläufig 


: F020 ſtehen. Man wich klugerweiſe bei den Führern 


der deutſchen Bewegung alles vermeiden, was dieſe Leute 
FBaurückſte zen könnte. . wer ben. A evi noch kommen. 
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d 5 | uns erſcheinen, wenn nur wir 
au ter im Ring ſitzen könnten; fo iſt's 


| 2805 zwar vermutlich noch lange 


; dem großen bitteren Trauerſpiele 


er Nibe daten Not. Freilich wiſſen wir amtlich noch 
e der 0 0 itſcheit 5 10 des Volkerbundesrats. | 
durch Fo d 5555 gen EAN — eee. | 


Wir könnten ja allerdings an dieſe Gefühle nachgerade 
gewöhnt ſein. Es iſt uns ſeit dem Oktober 1918 ſoviel an 
Laſten, unerträglichen, lähmenden auferlegt worden, daß 


wir uns über nichts mehr wundern. Wo wir auch vor zwei 


Möglichkeiten zu ſtehen ſchienen, einer ſchlimmeren und 
einer erträglicheren, da fiel die Entſcheidung immer nach 


der ſchlimmeren Seite, ja es wurden meiſt ſelbſt die ſchlimm: 


ſten Befürchtungen noch überboten. Namentlich zeigte 
ſich das bei der grauſamen Verſtümmelung deutſchen Landes. 
Straßburg, Elſaß ohne jede Befragung verloren, Eupen⸗ 
Malmedy mit einer Komödie von Volkserklärung geraubt, 


in Schleswig trotz glänzender Volksabſtimmung die un⸗ 


günſtigere Grenze gezogen, ſelbſt im Oſtland an der Weichſel, 
wo die Abſtimmung faſt Einhelligkeit ergeben hatte, ſchnell 
noch eine Reihe von Gemeinden an der Weichſel dem deut⸗ 
ſchen Reiche abgeknappt. 
möchten ſehen, ob es auch nur einigermaßen Zögern ge⸗ 
geben hätte, wenn die Entſcheidung bei der Abſtimmung 
dieſelbe polniſche Mehrheit ergeben hätte, die wir auf 
deutſcher Seite erlebten! 

Viele reden heute von einer Enttäuſchung. Wer nicht 
gehofft hat, konnte nicht enttäuſcht werden. Und von Hoff⸗ 
nung war bei Vielen unter uns nicht die Rede, wenn ſie 
auch aus guten Gründen die Erwartung ausſprachen, daß 
Gerechtigkeit und Billigkeit den Sieg davontragen. So 
legen wir mit Schmerz und Ingrimm auch dieſe Heim⸗ 
ſuchung zum Übrigen und warten des Tages, an dem es 


ſich zeigen muß, daß der Unſinn von Verſailles einmal wie 


jeder große weltgeſchichtliche Unſinn ſein Ende finden wird 
und muß. Aber diejenigen haben eine ſchwere Enttäuſchung 
erlebt, die von Gebilden wie Völkerbund und Völkerbundes⸗ 
rat Großes erwarteten. Es hat ſich im vollen Lichte der 
unanfechtbaren Tatſachen gezeigt, daß das, was heute Volker- 
bund heißt, nur ein ausführender Rat der Entente iſt, der 
„Siegerſtaaten“, denen unſere Erſchöpfung und die dunklen 
Machenſchaften volks⸗ und ſtaatszerſtörender Mächte in unſerer 
Mitte den „Sieg“ in den Schoß fallen ließ. Damals kaperte 
man den ewig weltfremden Deutſchen mit dem wunder⸗ 
vollen „Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker.“ Jetzt wiſſen 
Südtirol, Deutſchböhmen und ſonſt noch manches Stück, 
20 Millionen deutſche Irredenta, vom Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht der Völker ein Lied nach eigener Weiſe zu ſingen. 
Ihnen reiht ſich heute ein ſchöner, reicher Teil von Ober⸗ 


ſchleſien an. Selbſtbeſtimmung — wenns gegen das Deutſch⸗ 


tum geht. Im andern Fall verlangt Frankreich: deutſches 
Land und Volk muß unter allen Umſtänden verkürzt und 
verringert werden. Und Lloyd George, der „führende“ Staats⸗ 
mann, der den Grundſatz des ehrlichen Spieles angekündigt 


hatte, fällt zum zehnten oder zwölften Mal vor Frankreich, 


dem gebietenden, um. Und der Völkerbundsrat beſchließt, 


wie ihm geboten wurde. 
Wer jetzt nicht weiß, was der Völkerbund iſt, dem 


iſt nicht mehr zu helfen. 
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Deutſches Reich 
Nochmals Pater Heribert Schwanitz. 
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Und nun Oberſchleſien! Wir 


Als im Sommer 
1919 der furchtbare Frieden von Verſailles geſchloſſen, ganz Deutſchland 
— ge⸗ betrogen und wehrlos das ſteinerne Meduſenhaup 15 
5 5 55 geſchichte beiſpielloſen Vergewaltigung ent . da hörten die 
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Gemiſch von Religion und Politik, von Erbauung und konfeſſioneller 
Hetze beim Feinde Behagen, dei allen Deutſchen aber geradezu Ent⸗ 
ſetzen erregen mußte. Dieſe Rede hielt der Pater Heribert Schwanitz 
über das Bibelwort „Gott hat alles wohlgemacht“. Dieſe Rede, wie 
ſie katholſſche Blätter in Kreuznach brachten und verbreiteten, gipfelte 
in einem förmlichen Hymnus auf die Niederlage Deutſchlands. „Wenn 
wir geſiegt hätten“, ſagte der Pater, „hätten wir Feſte über Feſte ge⸗ 
feiert; der Menſch hätte erſt beim Offizier angefangen und wie wären 
wir gelnebelt worden; Lutherfeſte hätte man bis 1946 begangen; 
Luthergeiſt habe uns l nun aber ſei der Papſt jener Preu en. 
religion weggefegt und das ganze Gebäude werde einmal von ſelbſt 
zuſammenbrechen. Gott hat alles wohlgemacht“. So der Eindruck, 
den die katholiſchen Berichterſtatter damals empfingen, und der Text, 
der damals im Sommer 1919 erſchien. Kein Dorten und ſonſtiger 
Hochverräter hätte damals ſchlimmer hetzen und den Franzoſen in die 
Hände arbeiten können. Pater Schwanitz hat damals zweifelsohne den 
Text ſeiner Rede, ſowie er dann überall bekannt geworden iſt, gekannt. 
Und ſeine Oberen haben ihn auch gekannt. Weder ſie noch er hielten 
es für notwendig, den Text zu berichtigen; ſie hatten nichts dagegen, 
daß die vergiftende und die zur Untreue verleitende Tendenz im Volk 
mweiterwirkte; denn man wußte ja nicht, was werden würde. Jetzt 
nach zwei Jahren, nachdem der Franziskaner als Diaſporapfarrer 
nach Halberſtadt verſetzt wurde, erklärt der Pater, von der 
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ſchwer gefährdete und gefallene Mädchen iſt nunmehr in einem dafür 


Etz ſchaftlichen Un 


Oſterreich 


alten und Liebeswerke. Das vom 


Evang eliſche Anſt 
10 Fürſorge für die weibliche Jugend“ gegründete Heim für 


„Verein 


erworbenen Grundſtück zu Kierling⸗Gugging (bei Wien) eröffnet worden 


Im neu eröffneten Kinderkranken haus „Schwedenſtift“ 
zu Perchtoldsdorf bei Lieſing haben die Arbeit übernommen: Als Ver⸗ 
treter des Rektors Inſpektor Leonhardt Grau, bisher als Sekretär der 
evangeliſchen Geſellſchaft in Wien tätig, als leitender Arzt Primarius 
Dr. med. Karl Dietl, als Sekundararzt Dr. med. Karl Kainz, als lei⸗ 
tende Schweſter des Krankenhauſes Oberſchweſter Signe Bjurquiſt aus 
Schweden. Der Inſpektor und der Sekundararzt wohnen naturgemäß 
im Stift, während der Primarius in Perchtoldsdorf, Reichergaſſe Nr 12 
ſeinen Wohnſitz hat, von wo aus er ſich. der Konſiliarpraxis widmet, 
nachdem er während einer langjährigen Tätigkeit als Aſſiſtent an ver⸗ 
ſchiedenen Kinderkliniken hervorragende Befähigung und reiche Erfahrung 
als Spezialiſt für Kinderheilkunde ſich erworben hat. 
Von der evangeliſch⸗theologiſchen Akademie zu 

Oden burg berichtet der „Gotthold“ (34): Die theologtſche Akademie, 
die vor ſechs Wochen mit den übrigen Diſtriktualanſtalten fortgezogen 
iſt, kehrte nun, da eine Ausſicht zu einer friedlichen Vereinbarung mit 
Oeſterreich bezüglich des Verbleibens der Siadt Odenburg bei Ungarn er⸗ 
wartet wird, wieder heim. Im Laufe der vorigen Woche fanden die 
Einſchreibungen ſtatt und am 8. Oktober wurde das Winterſemeſter im 
Prunkſaale der evang. Volksſchule, weil die Lokalitäten der Theo⸗ 
logte noch nicht einmöbliert find, eröffnet Nach der Eröffnungsrede 
des Direktors Wilhelm Straner hielt Prof. Dr. Karl Pröhle einen Vor⸗ 


trag über Optimismus und Peſſimismus. 
Aus land 


Italien. Über den Stand des katholiſchen Religionsunterrichts 
in Rom wurde auf einer Tagung des ſtadtrömiſchen Klerus in dieſem 
Sommer geſprochen und dabei (D. Kath. Ztg. 24) folgende Zahlen 
mitgeteilt: In der ganzen Stadt ſind gegenwärtig 2426 Religions⸗ 
lehrer (Geiſtliche und Laien) tätig. 54000 Schüler nehmen am Reli⸗ 
gionsunterricht teil, das iſt 60 vom Hundert der ſchulbeſuchenden Jugend; 
bei den höheren Schulen iſt der Hundertſatz noch weit geringer. 
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Hans Schrott⸗Fiechtl, Der Bauer als Wurzel- unſerer 


Volkskraft. 77 S. Geb. 4 8 50 — Detſelbe, Das Buch 
mein beſter Kamerad. 64 S. Geh. 4 3.—. Beide M.⸗Gladbach. 
Volksverein 1921. NY ns | 
Der Ttroler Schrott⸗Fiechtl gehört zu denjenigen Geſtalten im 
deutſchen Katholtzismus, denen man immer wieder mit Freude begegnet. 
Kernig und deutſch bis ins Mark, praktiſch und beſonnen und doch er⸗ 
füllt und durchglüht von heiligem Feuer, im Volksleben wurzelnd und 
in der Hochkultur zuhauſe Ob er als Erzähler vor uns tritt, ob er 
uns einmal eine Laienpredigt vom Bauerntum hält, ob er uns (da hat 
er beſonders viel feine Beobachtungen mitzuteilen) vom Buche redet, 
überall führt er in die Tiefe. Da er überzeugt iſt, daß Katholizismus 
und Proteſtantismus chriſtliche Bekenntniſſe ſind, iſt er konfeſſtonell ganz 
unpolemiſch. Wir möchten ihm auch unter Proteſtanten or Leſer 
Zum neuen deutſchen Glauben. Der 


— 


zum 


8. Leider fehlt der 


den Wurzeln hin zu folgen, der 


der Art 
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gibt es nicht. Es ſte] 
des „Tatden ken“. 
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Dr. h e., Paul Lechler, Geſchäftserfolg und Lebenserfolg. | 
. neubearb. Auflage. Stuttgart und Berlin, Deutſche Verlag⸗An⸗ 

ſtalt 1921. 151 S., kart. 4 11.—, geb. 4 15.—. 

Ein Geſchäftsmann, deſſen Namen in der Geſchäftswelt mit Hoch⸗ 
achtung genannt wird, und der zugleich ein hervorragender Mitarbeiter 
auf dem Gebiete der Inneren Miſſion und verwandter kirchlicher Ar⸗ 
beitsgebiete iſt, hat dieſes nun ſchon in einer Viertelmillion von Stücken 

erſchienene Werk geſchrieben „für ſeine jungen Kollegen in Handel und 
Induſtrie“. Hier redet alſo nicht der Theoretiker, ſondern der Praktiker. 
und zwar der erfolgreiche. Und er lehrt, daß nicht die Geriſſenheit und 
die Skrupelloſigkeit der Weg zum Erfolg iſt, ſondern Arbeit, und Kraft, 
und Treue, 2 dem Goldgrunde männlicher chriſtlicher Weltanſchauung. 
So verliert er ſich nicht im Kleinkram praktiſcher Lebensregeln, ſondern 
hat immer das höchſte Ziel der harmoniſchen Ausbildung zum Charakter 
im Auge. Dieſes Buch ſollte man jedem jungen Mann, der in den 
kaufmänniſchen oder induſtriellen Beruf eintritt, in die Lehre mitgeben. 
Empfehlung braucht es bei dieſem Werke nicht mehr; ſo ſei denn 
hier kräftig daran erinnert. . Schr 
Deutſches Kindergeſangbuch von 7 D. Paul Zauleck in Bre⸗ 
men. Völlige Neubearbeitung nach den hinterlaſſenen Vorarbeiten 
ſ. Vaters hg. von Johannes 8 Gütersloh, Bertels- 
mann 1921. 220 S. Geb. 3 4, 
4.50. (Notenausgabe erſcheint ſpäter.) = 
Dias beſtbekannte Kindergeſangbuch, vom Sohn nach den Vorar⸗ 
beiten des Vaters herausgegeben, zählt jetzt 384 Lieder. Das iſt viel 
— mancher wird ſagen: zu viel. Aber ſo fehlt e | 5 ſicher kein 
Lied, das man nicht miſſen möchte. Die beigegebenen Kindergottesdienſt⸗ 


ordnungen, die Ausſtattung (hübſche Bilder), Druck und Einband uſw. 


machen das Buch zu einer ſehr willkommenen Gabe; der Preis iſt in 
Anbetracht der Verhältniſſe mäßig. | S 


* 


Wittenbergs Feier der Tat Dr. Martin Luthers vom 10. De⸗ 


zember 1520. Im Auftrag des Feſtausſchuſſes verfaßt von Dr. 

Kliche. Buchſchmuck nach Erſtdrucken aus den Sammlungen der 
Lutherhalle ausgewählt von D. Jordan. Wittenberg, Komm.⸗Verl. 
Max Senf 1921. 88 S. 4% Nicht im Buchhandel. 
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| Rechenſchaft Pens Dabei iſt der Blick immer auf das Praktiſche ge⸗ 


Jahrbuch der Geſellſchaft für die Geſchichte des 5 


9 


den nervenze 


| Die Tagebuchform iſt geſchickt und treu durchgeführt, das Leben eines 


und Vielſeitigkeit. Nicht nur das Gebiet der Technik mit ſeinen ver⸗ 
Gartenbau, Jagd und Fiſcherei nach ihrer wiſſenſchaftlichen Seite, An⸗ 


Jahrhunderts an zwei entſcheidenden Punkten gründlich beleuchten. Mix. 
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2 
, — < 
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von Dr. Joſef Plaßmann. M. 147 Bildern auf 20 Tafeln u. im 
Text. Freiburg, Herder 1921. XVI, 394 S Lex. 8%. Geb 
K 40.— u. Rh. A 


Dieſes Jahrbuch iſt von einer ganz erſtaunlichen Reichhaltigkeit 
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ſchiedenen Zweigen, ſondern auch die Land- und Forſtwirtſchaft, der 
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thropologie und Ethnographie, Heilkunde, Erdkunde, Wetterkunde und 
Luftfahrt uſw. kommen dran, in über 360 Einzelüberſchriſten wird über 
die Fragen, die die Fachwelt im letzten Jahre beſchäftigt haben, kurze 


. 
5 


SS 


richtet; ſogar ragen über den Bau von Eigenheimen, Liebhaberphoto- 
graphie, Wünſchelrute, Friſchhaltung von Fleiſch, Broterſatz uſw. {ind 
nicht vergeſſen. Bei der Unmöglichkeit, heute auf allen Gebieten „auf 
dem Laufenden zu bleiben“, iſt das Jahrbuch ein faſt unentbehrlicher 
Behelf für den Fame und noch mehr für den naturwiſſenſchaftlich 
intereſſierten Nichtfachmann. | 
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teſtantismus in Oſterreich. 39. Jahrg. Ein Gedenkblatt 
ur Hundertjahrfeier der evang.⸗theol. Fakultät in Wien. 60 Jahre 
Proteſtantenpatent von Georg Loeſche. Wien, Manz; Leipzig, 

J. Klinkhardt. 20 5. Kr., 5 K. 5 
Zwei Abhandlungen des Altmeiſters der Kirchengeſchichte Oſter⸗ 
reichs, die die Entwicklung des Proteſtantismus während des letzten 


Kleine Erzählungen 5 
Wilhelm Schuſſen, Freund Huchler ſchreibt. Nachklänge zu J. 
J. Schäufeles philoſophiſchen Kukukseiern. Heilbronn, Salzer 1920. 
103 S., kart. 3 . 
Franz Kaiſer, Wüſte du Erlöſerin. Erzählung aus der algeriſchen 
Gefangenſchaft. Ebenda 1920. 120 S., kart. 3 4 
Max Dürr, Kreuz am Wege. Erzählungen. Stuttgart, Quell⸗Ver⸗ 
lag 1921. 93 S. Geb. 4 6.—. | 
Martha: Krockenberger, Frauendienſt. Ebenda 1921. 109 S. „5 
Koſtbar, was dieſer Freund Huchler Schuſſens für Einfälle in E 
ſeinem Kopf hat. Ehrlich, nötigenfalls ſogar ſehr (außerhalb ſeiner 
engeren Heimat würdens die Leute vielleicht ſchon grob nennen), geſcheit 
und tüchtig — man ſollte ſein Büchlein allen vorſetzen, denen ſich die 
Phraſenkrankheit der Zeit aufs Gehirn geſchlagen hat. | 
„„ ae Kaiſers mit ihrem ergreifenden Hintergrund von = 
ttenden Qualen der Friegsgeſan enſchaft in Algier ver- ng 
dient liebevolle Aufmerkſamkeit vor dickleibigen Bänden. Sie ſingt das "Þ 
Lied vom Sieg der Nächſtenliebe, die auch die ſtärkſte Eiskruſte ums 
Herz ſchließlich zum Schmelzen bringt. 

Die beiden oben an letzter Stelle genannten Bücher gehören zur 
Höhenwegbücherei. Martha Krockenberger weiß ſchlicht und anſpruchslos 
zu erzählen, mit liebenswürdiger Wärme und Natürlichkeit. Max Dürr 
dagegen kommt diesmal in Erfindung und Geſtaltung über ſehr alte 
Kliſchees nicht hinaus. Es wäre bedauerlich, wenn die chriſtliche Erzäh⸗ 
lung von der erfreulichen Höhenlage, die ſie einzunehmen begonnen, 
ſachte wieder heruntergleiten würde. r. 
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Alfred Fankhauſer, Peter der Tor und ſeine Liebe. Erzählt 
nach ſeinen Tagebüchern. München, Delphin⸗Verlag o. J. 275 S. 
„Peter Bucher war Student, Schulmeiſter und Schwärmer, 

vielleicht ein wenig Dichter, ſchrieb, durchaus unmodiſch, Tagebücher, 

badete bei Winterkälte im Freien und verkaufte ſeinen Adam bei 
lebendigem Leibe und in voller Geſundheit an den . Chirur⸗ 
gen unſerer Stadt“ — ſo beginnt Peter Fankhauſer ſein Vorwort. 
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allzu Verſonnenen, der nicht recht weiß, was aus ihm werden will, 
mit zartem Pinſel ausgeführt. Heſſes „Camenzind“ hat hier ein 
durchaus ebenbürtiges Seitenſtück gefunden. Schr. | 
Jules Romains, Dongoo⸗Tonka oder die Wunder der 
Wiſſenſchaft. Eine Filmgeſcicte. 1.6, Tauſend. München, 
Verlag „Der Neue Merkur 1920. 109 S. Mk. 8.830. 
Eine ganz neue Literaturgattung: ein Roman mit den Ausdrucks⸗ 
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batten 19i9his | wird ſie 1 Buche nicht finden. Wohl 
ſchmännern h8g. | Verfaſſer vertraut mit der Geſchichte der heiligen Statter 
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Die Wartburg. 
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keiticche Fragen läßt er ſich wenig ein. Und dennoch werden auch 
Proteſtanten ſeine Schilderungen gern leſen, denn ſie ſind warm⸗ 
hergig, von inniger Frömmigkeit durchglüht und in ſchöner Sprache 


gehalten. Hermas 
redigten, 


Pfarrer Dr. R. E. Wag ner zu Bielitz wird demnächſt einen 
mit vielen i ganzſeitigen Abbildungen gezierten Band u. d. T.:: Der 
Bilitzer Zon in den Predigten ſeiner Paſtoren 1782 bis 
1921 bet W. Frbhlih in Bielitz (Polniſch⸗Schleſien) erſcheinen laſſen. 
Die Freigiebigkeit einiger Gemeindeglieder (Groß induſtrieller) hat dieſes 
dankenswerte Werk ermöglicht, das über den Kreis der Ortsgemeinde 
hinaus als ein ee Beitrag zur Kirchengeſchichte des Oſtens Be⸗ 
eee verdient, umſomehr als in der Einleitung die Geſchichte der 
evangeliſchen Gemeinden Bielitz und Biala und damit des ganzen vor- 

mals öſterreichiſchen Schleſiens behandelt wird. Als Proben liegen uns 
vor (außer einigen Predigten aus der Kriegszeit) Die Chriſtliche Ein⸗ 
e Predigt vom 24. Juni 1608 von Lukas Wencelius 
(64 S., 6 A), Die Danck⸗ Predigt am 20te n des Wintermo⸗ 
nats 1781 (Grundſteinlegung) von BEAR ott Bartelmus (32.'S., 
mit 3 Abb. 4 4) und vom Herausgeber ſelbſt: Feſtpredigt bei der 
Wormſer Lutherfeier (17. April 1921). Wir werden das Erſcheinen 
des; 9 Bandes mitteilen, wenn er uns vorliegt. Hr. 


In der dfterreichiſchen Diaſpora können auch einige 


junge Theologen, 

die erſt ihre erſte Prüfung beſtanden haben, als Vikare An⸗ 

ſtellung finden. Anfragen an 

Konſiſtorialrat D. Sckardt, 
Altenburg S.-A. 


FEE ˙ 
Wußten Sie ed daß es einen 


5 7 Seine Geſchäftsſtelle befindet ſch in Berlin-Steglitz. 
elfortſtraße 13. 


Mindeſtjahresbeitrag 3 Mk. = 


Poſtſcheckrachnung Berlin NW 7. Nr. 38 752. 
Werden Sie Mitglied! 
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| Unentbehrliche ilfsmittel 


im Kampf gegen das Fremdwortunweſen 1 die 


des fillgem. Deutſ chen Sprachvereins 
1. Die Speiſetarte 0.80 m.; 2. Der Handel 1 M., 


LS 


1.40 M.; 
geb. 1.40 M.; 4. Deutſches 
5. Die Amts ſz prache 1 Mm., 


38. Unſere Amgangsſprach 
Namenbüchlein 0.80 M., geb. 1 20 
5 Fol geb. 3 6. Das N und Hu 
Schul 080 M., g ING Wes 8, Die unde > M., geb. 
. 14 M.; 10. eee. d Spiel 0.80 80 f, geb. 1.20 M.; 11. Das Ver- 
Ii ſicherungsweſen 1M, ge ag nies 
erbe 20M. | Zudieſen! re 2 ein uſchl. v 
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ttenweſen 0.60M.; 7. Die | 
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D. E. Forſter, Gottes Ernſt und Güte. Predigten, 
deutſchen reformierten Gemeinde zu Frankfurt a. 
des 25 jäh _ Dienſtjubiläums Herausg. vom Presbyterium 
oY ge andenhoe> und Ruprecht 1920. 104 S. Steif kart. 

it 1 | 

- _ Teils „Zeitpredigten“, teils „zeitloſe Predigten“. Die erſteren 

ehalten an den ſchickſalsſchweren Tagen unſeres Volkes, reden in 
dei Ernſt, verhaltener Trauer und unerſ chüttertem Glauben 
von den Ly en Gottes. Es iſt kennzeichnend, daß dieſer Prediger, 
der politiſch eigentlich „links“ iſt, kaum viel anders denkt und ſpricht — 
wir 8 ganz wenig Vorbehalte — als ſeine Amtsbrüder von der 

Vaterlandspartei. Die zeitloſen Predigten pflegen ein inniges und 

tätiges Gegenwartschriſtentum. Das Presbyterium der Gemeinde 

verdient warmen Dank dafür, daß es das Erſcheinen dieſer Samm⸗ 
lung ermöglicht hat. Hr. | 


gehlten in der 
„ zur Feier 


Folge 43/44 a zum 4. November ausgegeben. 


Inhalt: Altes und Neues. Von Bismarck. — Organiſation 


und Gemeinde. Von Karl Themel. — Wittenberg und Rom. Von 
Dr. Blan>meiſter, — Deutſche Bauern im Banat. — Aus Welt und 
Zeit. Von Hr. — Wochenſchau. — Bücherſchau. 


4 Reiches, vielseit. Material * 


Zur | 
gehaltvollen Ausgestaltung 
; von 


Reformations - Feiern 


bietet das soeben in 
zweiter erweiterten Auf- 
lage ausgegebene 


Ein gute Wehr 
und Waffen * 


Vortragsbuch für 
Reformationsfeiern 


Von Ernst H. Bethge 


Erprobte Handreichung für 
die Leiter u. Veranstalter 
der Fejern, eine wohl ge-: 
Sichtete Auswahl von Vor- 
sprüchen (Prologen), Dich- 

tungen, Auffiihrungen(dra- 
matische Szenen), Leben- 
den Fildern, Vorträgen, 
Ansprachen, Liedern für 
2+ U. 3-Stimmigen Rinder- 
chor. Literaturangaben. 
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| Verlag v. Arwed Strauch 
ous. hospitalstr. 28. 
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Monatelang auf Probe! 
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Tusgeführte Vortrags- Abende 
mit Lichtbildern, Vorträge. 

Liedern. 
Relig. Lichtbilderkunst — Le- 


Meisterwerk. en or 1 

— Kunst. | — 
Man verlange ausführliches Ver- 
zeichnis und die Textbücher der 
„Lichtbilder-Abende“ zur Ansicht. 

Missige bithr. ——=—— 
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Arwed | Stravch, 1 8, | 
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